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Barnstorf/Hannover. Während andere
abends ins Schlafzimmer gehen und sich
unter die Bettdecke verkriechen, zieht es
Sina Schröder nachts auf ihren Balkon. Die
37-Jährige schläft seit eineinhalb Jahren im
Freien in einer Hängematte. Begonnen hat
alles in einer heißen Augustnacht im Jahr
2019. Die sechsköpfige Familie aus Barnstorf
im Kreis Diepholz konnte nicht schlafen.
Also schnappten sich Eltern und Kinder ihre
Matratzen und zogen auf den heimischen
Balkon um. Doch während es den Rest der
Familie nach und nach wieder zurück ins
Haus zog, blieb Sina Schröder draußen. Erst
im Zelt, später in der Hängematte. „Ich
wollte die Sterne und die Wolken sehen“, sagt
die Diplom-Theologin, die als freiberufliche
Kolumnistin arbeitet. Durch das Experiment
hat sie schließlich einen neuen Blick auf die
Umstände gewonnen, unter denen Obdach-
lose leben.

Wann und ob sie wieder im Haus über-
nachtet, weiß Sina Schröder noch nicht.
Denn: „Ich kann endlich wieder richtig gut
schlafen.“ Vorher sei immer jemand da ge-
wesen. Jede Nacht sei mindestens eines der
Kinder zu den Eltern ins Bett gekrochen. „Da
lauscht man viel, ob es unruhig wird.“ Nach-
dem sie anfangs der Ehrgeiz gepackt habe,
wie lange sie es wohl schaffen kann, habe sie
sich ein Jahr als Ziel gesteckt.

Als auch das geschafft war, wollte Sina
Schröder eine Nacht im Schnee verbringen.
Auch hinter dieses Vorhaben kann sie seit

diesem Winter eine Haken machen. Gegen
Wind und Wetter ist Sina Schröder gerüstet.
Sie schlüpft in Pyjama und Hoodie und mum-
melt sich in ihren Schlafsack ein. Wenn es
regnet, legt sie eine atmungsaktive Pfadfin-
derplane über ihre Hängematte und genießt
das unmittelbare Prasseln um sich herum.
„Ich habe dann nicht das Gefühl von Schlaf-
losigkeit“, sagt sie. Dem Winter trotzt sie mit

einem Underquilt, einer speziellen Wärme-
isolierung für Hängematten, und einem Ma-
tratzentopper aus Schurwolle. Mit dieser
Ausrüstung habe sie selbst der bisher kältes-
ten Nacht mit minus 17 Grad im Februar die-
ses Jahres getrotzt. Gefroren habe sie da zwar
nicht. „Aber gemütlich war das auch nicht“,
räumt sie ein. Wirklich kalt sei es eigentlich
nur, wenn sie von drinnen auf den Balkon
gehe.

Dennoch habe ihr diese Nacht noch ein-
mal mehr bewusst gemacht, unter welchen
Umständen Obdachlose die kalte Jahreszeit
überstehen müssen. 17 Kältetote habe es die-
sen Winter gegeben, erzählt sie. „Das wäre
nicht passiert, wenn sie mit den richtigen
Materialien ausgestattet gewesen wären“,

gibt Schröder zu bedenken und verweist auf
die Aktionen der Malteser, die unter ande-
rem mit einer Spende von ihr 22 Schlafsäcke
an Bedürftige verteilten.

In Hannover soll ein Modellprojekt jetzt
Obdachlosen helfen: Kleine Wohnungen
werden dabei an bislang Obdachlose vermie-
tet. Die ersten Mieter sollen noch im Laufe
des Monats in die 15 Wohnungen eines Neu-
baus einziehen, sagte der Vorsitzende der
Stiftung „Ein Zuhause“, Eckart Güldenberg.
Der Bau wurde mit Zuschüssen von Stadt
und Region Hannover sowie einem Darlehen
des Landes gefördert. Das Modellprojekt mit
Betreuung durch zwei Sozialpädagoginnen
läuft zunächst drei Jahre, es sei das erste Pro-
jekt nach dem „Housing-First“-Prinzip in
Norddeutschland.

Das Konzept „Housing First“ stammt aus
den 1990er-Jahren zur Versorgung obdach-
loser Menschen in den USA. Eine eigene
Wohnung gilt demnach als Basis und zent-
rales Instrument der Lebensbewältigung.
Die Bewohner erhielten einen festen Miet-
vertrag, betonte Güldenberg. Die Mieterbe-
treuung sei freiwillig. Ziel sei, den Menschen
mit einem normalen Mietverhältnis Sicher-
heit und eine dauerhafte Perspektive zu ge-
ben, erklärte Stiftungsrat Andreas Sonnen-
berg. „Es ist wichtig, dass die Menschen hier
ankommen.“

Hannovers Oberbürgermeister Belit Onay
sieht darin einen „wichtigen Baustein“. Ziel
sei, vielfältige Angebote zu schaffen, sagte
der Grünen-Politiker. Das neue Konzept
kombiniere Wohnen und individuelle Be-
treuung. Kürzlich hatte die Stadt das Modell-

projekt „Plan B – OK“ vorgestellt, das eben-
falls die Not von Menschen auf der Straße
lindern soll. Diese werden bis zu drei Monate
untergebracht, betreut und dabei unter-
stützt, eine neue Lebensperspektive zu fin-
den. Rund 500 Menschen leben in Hannover
auf der Straße.

Die Nettokaltmiete für die etwa 35 Quad-
ratmeter großen Einzimmerwohnungen soll
200 Euro betragen, eine 45 Quadratmeter
große Wohnung soll 250 Euro kosten. Bezah-
len sollen die Mieter dies aus Transferleis-
tungen des Jobcenters. Neben einem Landes-
darlehen von 1,5 Millionen Euro bekam die
Stiftung für das Projekt Zuschüsse von
460.000 Euro von der Stadt und 360.000 Euro
von der Region Hannover. Die Kosten für So-
zialarbeit von 120.000 Euro in den drei Jah-
ren teilen sich Stadt und Region, ebenso
78.000 pro Jahr für die Mieterbetreuung.
Sechs der 15 Bewohner sind Frauen.

Wer im Freien schläft, braucht eine gute Ausrüstung. Ein Experiment machte Sina Schröder aus dem Kreis Diepholz bewusst, wie es Obdachlosen ergeht. FOTO: UWE ANSPACH/DPA

von Ina UlbrIcht Und
thomas strünkelnberg

„Das wäre nicht passiert,
wenn sie richtig ausgestattet

gewesen wären.“
Sina Schröder über Kältetote

Bahnausbau vor Abschluss
Abschnitt zwischen Sande und Wilhelmshaven ab Freitagabend gesperrt

Wilhelmshaven. Der seit Jahren geforderte
Bahnausbau von Oldenburg nach Wilhelms-
haven geht mit Elektrifizierungsarbeiten auf
die Zielgerade. Von Freitagabend an wird die
Strecke zwischen Sande und Wilhelmshaven
unter anderem für das Aufstellen von 120
Oberleitungsmasten bis zum frühen Morgen
des 29. März gesperrt, kündigte die Deutsche
Bahn an.

Für die Reisenden pendeln Ersatzbusse.
Gearbeitet wird auch am Gleisbett im Bahn-
hof Wilhelmshaven, dort wird außerdem die
frisch von der Stadt sanierte denkmalge-
schützte Fußgängerbrücke „Bant“ mit einem
Kran wieder eingehoben. In Sande werden
13 neue Weichen installiert.

„Wir sind dabei, die letzten Puzzleteile
beim Großprojekt Oldenburg-Wilhelmsha-
ven einzufügen“, sagte DB-Projektleiterin
Jutta Heine-Seela. Die nun während der zwei-
wöchigen Sperrung anstehenden Arbeiten
seien ein Meilenstein auf dem Weg zur Fer-
tigstellung der Elektrifizierung im nächsten
Jahr. Bis Ende 2022 sollen alle Arbeiten auf
der knapp 70 Kilometer langen Strecke von

Oldenburg bis Wilhelmshaven beendet sein.
Um den Ausbau hatte es ein jahrelanges Tau-
ziehen gegeben. Insgesamt werden 1,1 Mil-
liarden Euro investiert.

Der Ausbau dient der besseren Anbindung
des Jade-Weser-Ports. Die Zahl der Güter-
züge soll von derzeit zehn bis 15 auf bis zu 77
am Tag erhöht werden können. Wegen der
mäßigen Auslastung des Hafens fahren bis-

lang aber kaum mehr Güterzüge als früher.
Aber auch der Personenzugverkehr soll ver-
bessert werden, unter anderem mit direkten
Regionalexpress-Zügen von Wilhelmshaven
nach Hannover. Außerdem sollen künftig
von Oldenburg nach Osnabrück die Züge alle
30 Minuten fahren, dafür muss aber in die-
sen derzeit eingleisigen Abschnitt noch in-
vestiert werden.

von mIchael evers

Ein Güterzug fährt in
der Nacht in der
Nähe von Varel über
eine Eisenbahnbrü-
cke. Die Bahn baut
die Strecke zwischen
Oldenburg und Wil-
helmshaven aus, um
den Jade-Weser-Port
besser ans Schienen-
netz anzubinden.FO
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Wriedel. Ein Landwirt hat einer Wolfsbera-
terin im Landkreis Uelzen ein mutmaßlich
gerissenes Rind in die Hauseinfahrt gelegt.
Gegen den 66-Jährigen seien Ermittlungen
wegen des Verdachts der Nötigung eingelei-
tet worden, sagte ein Polizeisprecher am
Mittwoch. Zuerst hatte die „Allgemeine Zei-
tung“ über den Vorfall berichtet. Demnach
brachten drei Männer am Dienstag das tote
Tier mit einem Pick-up vorbei und überga-
ben der 48-Jährigen auch einen Umschlag.
Sie werde seit längerer Zeit von Nutztierhal-
tern wegen der Wolfsrisse verbal angegan-
gen, sagte die ehrenamtliche Wolfsberaterin
aus der Gemeinde Wriedel der Zeitung.
Gegen den Landwirt sei zudem ein Ord-
nungswidrigkeitsverfahren wegen nicht
sachgemäßen Transports und Entsorgung
des Kadavers eingeleitet worden, teilte der
Polizeisprecher mit. Dies obliege dem Vete-
rinäramt. Der „Allgemeinen Zeitung“ sagte
der Landwirt, er habe am Dienstagmorgen
erfahren, dass 30 seiner Galloway-Rinder
ausgebrochen seien, und dann das tote Kalb
entdeckt. Er habe es der Wolfsberaterin
„übergeben“, um festzustellen, ob es vom
Wolf gerissen worden sei.

Totes Rind vor
Wohnung abgeladen
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Delmenhorst. „Er hat ISIS überlebt. Er hat
das Grenzregime auf der Flucht überlebt,
aber er ist in den Händen der Polizei gestor-
ben“, sagte Nazanin Ghafouri, Moderatorin
der Trauerfeier, in einer emotionalen Rede
an die bis zu 250 Menschen, die sich zum Ge-
denken an Qosay K. am Mittwoch im Wolle-
park versammelt hatten. Dort wurde der
19-Jährige Anfang März wegen Drogenkon-
sums von der Polizei festgenommen. Da er
sich zunächst wehrte, kam es zu einer Aus-
einandersetzung und dem Einsatz von Pfef-
ferspray. Nachdem Qosay K. in seiner Zelle
in Delmenhorst kollabierte, starb er darauf
im Krankenhaus Oldenburg. Die Todesursa-
che ist bisher noch nicht geklärt. Der Del-
menhorster Polizei wird Polizeigewalt und
Rassismus vorgeworfen.

Harte Anschuldigungen
gegen Polizei

TRAUERFEIER FÜR QOSAY K.
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Schutz für Minderheiten

Hannover.Niedersachsens Ministerpräsident
Stephan Weil (SPD) soll sich bei EU-Kommis-
sionspräsidentin Ursula von der Leyen für
einen besseren Schutz nationaler Minderhei-
ten wie der Friesen einsetzen. Die Föderalis-
tische Union Europäischer Nationalitäten
(FUEN), der Dachverband von 90 Organisa-
tionen aus 33 Staaten, will erreichen, dass
Brüssel die Forderungen der Bürgerinitiative
„Minority Safe-Pack“ zu Schutz und Förde-
rung der kulturellen und sprachlichen Vielfalt
in ein europäisches Gesetzespaket fließen
lässt. Bisher weigert sich die EU trotz aller Vo-
raussetzungen, den Vorstoß umzusetzen.

Die FUEN bittet Weil nun eindringlich, auf
der Ministerpräsidentenkonferenz an diesem
Donnerstag die als Gast zugeschaltete Kom-
missionspräsidentin zum Umdenken zu be-
wegen. „Damit würden Sie dazu beitragen,
dass die Anliegen von mehr als einer Million
Bürgerinnen und Bürger und der Minderhei-
ten in Europa nicht verworfen werden“,
schreibt die FUEN. In ihrem Brief, der dem
WESER-KURIER vorliegt, verweist die Orga-
nisation auf die große Unterstützung für die
Initiative im Bundestag sowie in den Landta-
gen von Niedersachsen, Schleswig-Holstein
und Brandenburg.

Vier Gruppen in Deutschland
In Deutschland sind vier Minderheiten an-
erkannt: Neben den Friesen sind dies die deut-
schen Sinti und Roma, die dänische Minder-
heit in Schleswig-Holstein und das sorbische
Volk in Sachsen und Brandenburg. Die friesi-
sche Volksgruppe unterteilt sich in die Sater-
friesen aus dem Saterland im Landkreis Clop-
penburg und die Nordfriesen in Schles-
wig-Holstein. Als Regionalsprache ist das Nie-
derdeutsch, auch Platt genannt, geschützt.

Die Bundestagsabgeordnete Filiz Polat
(Grüne) aus Bramsche fordert Weil ebenfalls
zum Handeln auf. „Es fehlt an einem über-
prüfbaren und sanktionierbaren Schutzme-
chanismus für Minderheiten auf Ebene der
Europäischen Union – auch und vor allem für
unsere anerkannten Minderheiten in Nieder-
sachsen.“ Der Ministerpräsident müsse daher
eine klare Botschaft in Richtung von der
Leyen senden.

Stephan Weil
soll Druck machen

von Peter mlodoch

Augustfehn. Nach einem Corona-Ausbruch
in einem Pflegeheim in Augustfehn (Kreis
Ammerland) ist die Zahl der Todesopfer
unter den Bewohnern inzwischen auf 13 ge-
stiegen. Zehn von ihnen seien an Covid-19
und drei mit Covid-19 verstorben, wie der
Kreis Ammerland auf Anfrage mitteilte. Ak-
tuell seien noch 24 Bewohner und 16 Mit-
arbeiter infiziert. Ein nach dem Ausbruch für
externe Personen angeordnetes Betretungs-
verbot für die Einrichtung sei inzwischen bis
22. März verlängert worden.

Zahl der Todesfälle
in Pflegeheim gestiegen

CORONA-AUSBRUCH
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Sina Schröder übernachtet auf ihrem Bal-
kon. FOTO: MICHAEL GALIAN

Unter freiem Himmel

Eine Auswertung
dieser Messfelder
ermöglicht es
uns, täglich die
Druckqualität
der Zeitung zu
überprüfen.


